
Er wollte eine Bäckerei auf Hooge
eröffnen, also lernte er Bäcker,
doch nach dem ersten Jahr als

Geselle wurde er krank, der Mehlstaub.
Die Dinge kamen also anders, das ist
nicht immer das Schlechteste. Heute ist
Hartmut Dell Missier Hallig-Fotograf.
Wer einmal auf einer Hallig Urlaub ge-
macht hat, der kennt seine Motive. Die
Flasche Flensburger Pilsner etwa, die je-
mand auf einer Bank vergessen hat,
oder die Kühe, die bei einem Landunter
im Wasser stehen und nun wie ratlos in
die Kamera schauen.

Hartmut Dell Missier, 53 Jahre, ver-
heiratet, geboren in Schleswig, aufge-
wachsen auf Hooge, und für eine zeit-
lang war der Priwall in Travemünde
sein Zuhause. Damals, als er nach der
abgebrochenen Lehre als Bäcker eine
neue Herausforderung als Elektrotech-
niker suchte; zu Dräger wollte er, eine
Zukunft versprach er sich davon, wie-

der kam es anders. Einstellungsstopp
bei Dräger, und als dann auch noch die
Mutter krank wurde, kehrte er zurück
nach Hooge, nicht gebrochen, wohl
aber etwas enttäuscht, weil wieder Plä-
ne verworfen werden mussten, weil sich
das Leben einen anderen Weg suchte.
Dann kaufte er sich seine erste Kamera,

eine Nikon, und fand ein Stück weit da-
mit auch zu sich selbst.

Viele seiner Fotos entstehen in den
Morgen- und Abendstunden, das Licht
ist dann am besten. Wie jetzt, wo es sich
gerade wieder durch die Wolken bricht
und das Land mit einer Farbe und Kraft
überzieht, wie man es so auf dem Fest-
land nicht kennt. Die Landschaft, Dell
Missiers Hauptmotiv, im Gegenlicht, im-
mer häufiger auch Schwarzweiß, und na-
türlich, das Meer und Sonnenaufgänge,
Sonnenuntergänge, irgendwann hat er
aufgehört, sie zu zählen. Und fragt man
ihn nach seiner Lieblingsstelle, sagt er
Oland,nicht Hooge, überraschenderwei-
se: Weil es dort die schönste Warft aller
Halligen gebe, reetgedeckt, und die
Häuser hübsch arrangiert.

Dell Missier ist nicht unbedingt der
Name, den man in Nordfriesland erwar-
tet. Sein Großvater stammt aus Nord-Ita-
lien, und als Deutschland Hilfe beim

Wiederaufbau brauchte, ging er zu-
nächst als Steinmetz nach Langeneß,
kam dann nach Hooge und gründete
hier so etwas wie eine kleine Familien-
dynastie. Heute ist der Familienname
mit Hooge so verbunden wie das Land-
unter oder die Warften mit der Hallig.

Die meiste Zeit seines Lebens hat

Hartmut Dell Missier auf Hooge ver-
bracht. Tagsüber arbeitet er im Touris-
tikbüro der Gemeinde, und jeden Frei-
tag fährt er mit der Fähre zu seiner Frau
und seinen drei Töchtern aufs Festland;
ein Schulwechsel der Kinder machte
den Umzug vor Jahren nötig. Dell Mis-
sier nimmt es auf seine ihm eigene Art:
„Ist so“, sagt er. Wer auf einer Hallig
lebt, lebt mit Kompromissen.

In der Saison zieht Hartmut Dell Mis-
sier mit seinen Bildern los; nach Sylt,
Sankt Peter-Ording, immer die Nordsee
entlang, seine Vorträge heißen „Nord-
friesland, Porträt einer Landschaft“,
„Welt der Halligen“, „Leben auf den
Halligen“, und am Ende eines jeden
Abends fragt er in den Raum: „Können
Sie sich vorstellen, auf einer Hallig zu le-
ben?“ Viele verneinen. Er kann.
e Mehr über das Hallig-Leben von Autorin
Marion Hahnfeldt in ihrem Blog unter
www.threemonths.de

Wieso unsere Welt Gift für Kinder ist
Der Nachwuchs scheint immer mehr Probleme zu haben
und zu machen, zeigen bundesweite Klagen.
Kein Wunder, sagen besorgte Neurowissenschaftler:
Der chemielastige Alltag der Erwachsenen
schädigt schon Ungeborene.

600 000IQ-Punkte ge-
hen allein

durch Quecksilberschäden jedes Jahr
verloren – schätzen die Forscher aus
Dänemark und den USA allein für die
EU. Das entspreche ökonomischen
Verlusten von rund zehn Milliarden
Euro – wobei die Gesamtfolgen
durch die schleichende Vergiftung
noch um ein Vielfaches höher seien.

50 Milliarden Dollar sollen die Fol-
gen von Bleivergiftungen allein in
den USA laut der Studie jedes Jahr be-
tragen. Untersuchungen ergaben au-
ßerdem einen Zusammenhang zwi-

schen durchschnittlichem Intelli-
genzquotienten einer Bevölke-

rung und der Höhe des
Bruttosozialprodukts.

Wobei die Korrelati-
on in beide Rich-

tungen deuten
kann: Armut

kann sich durch
ein Leben in ver-

schmutzter Umwelt
ausdrücken – die den

IQ nach unten drückt. Ein
niedriger IQ wiederum er-

schwert den Aufstieg aus der
Armut – individuell und gesell-

schaftlich. „Ein Teufelskreis“, warnen
die Forscher.

Es gibt aber noch andere mögliche
Ursachen für wachsende Psycho-Pro-
bleme bei Kindern. Gerade in westli-
chen Ländern verschieben immer
mehr Paare ihren Kinderwunsch in
spätere Lebensphasen. Doch Kinder
älterer Väter haben einer neuen
Groß-Studie der Indiana University in
Bloomington zufolge, über die „bild
der wissenschaft“ online berichtete,
ein erheblich höheres Risiko für psy-
chische Störungen, ADHS, Autismus
und Süchte. Sie kämpfen so über-
durchschnittlich oft mit Problemen in
Schule, Ausbildung und Beruf. Der Ef-
fekt sei so stark, dass selbst die For-
scher geschockt gewesen seien.

Der Hallig-Fotograf
Hartmut Dell Missier porträtiert das Leben mit wachem Blick und mit Gespür fürs Motiv.

Von Michael Wittler

Nicht beschulbar“, lautet das
Urteil über so manchen
Fünftklässler in Schles-

wig-Holstein, wenn der Nach-
wuchs über Tisch und Bänke geht,
sich nicht konzentrieren kann
und Unterricht sabotiert.

„Kleine Terroristen“,
„Zeitbomben“, „Ty-
rannen“ würden sol-
che Kinder hinter
verschlossenen Leh-
rerzimmer-Türenge-
nannt – meldete die
„Zeit“, als sie über eine
bundesweite Entwick-
lung berichtete: Die Zahl
psychisch auffälliger Kinder
wachse „rapide“ hieß es da.
„Die Not ist riesengroß“, seufzte
der Psychiater und Gründer des
Berliner „Zentrums für Schulische
und Psychosoziale Rehabilitati-
on“, Michael von Aster – die
23 Plätze seiner Einrichtung reich-
ten bei weitem nicht aus.

Nicht beschulbare Kinder sind
offenbar keine schleswig-holsteini-
sche Besonderheit – die Vermu-
tung, eine im Norden praktizierte
„Zwangseinschulung“ für alle Kin-
der, die bis zum 30. Juni sechs Jah-
re alt und damit schulpflichtig sei-
en, komme für viele Abc-Schützen
zu früh, könnte zu kurz greifen.

Kindern, die in ihrer Entwick-
lung und Reife verzögert seien, hel-
fe es nicht, wenn ihnen etwas Zeit
geschenkt werde, meint denn
auchdie frühere Kieler Bildungsmi-
nisterinWara Wende. Wasnoch im-
mernicht erklärt, wieso offenbar ei-
ne wachsende Zahl von Problem-
kindern in Deutschland und darü-
ber hinaus Pädagogen, Psycholo-
gen und Eltern an den Rand der
Verzweiflung treibt und manch-
mal noch weiter.

Eine Antwort könnte eine Studie
bereithalten, die unlängst im briti-
schen Fachjournal „The Lancet“
veröffentlicht wurde („Neurobeha-
vioural effects of developmental to-
xicity“). Die alarmierenden Ergeb-
nisse: Mehr als jedes zehnte Kind
leidet bereits vor der Geburt an ei-
ner Entwicklungs- oder Verhal-
tensstörung – ausgelöst durch eine
stille, schleichende und im Alltag
zunächst kaum bemerkte Vergif-
tung von Kindern oder sogar Unge-
borenen durch immer mehr Um-
weltchemikalien.

Die Wurzeln der „globalen Pan-
demie von neurologischen Ent-
wicklungsstörungen“ seien bisher
„nur zum Teil verstanden“, so Phi-
lippe Grandjean von der Universi-
tät Süddänemark in Odense und
Philip Landrigan von der Harvard
University in Boston. Da aber gene-

tische Faktoren nur 40 Prozent der
Fälle erklären könnten, kämen für
den Rest nur Umwelteinflüsse in
Frage.

Das Problem: Die Auswirkun-
gen von durch Chemie ausgelös-
ten Störungen des Nervensystems
werden meist an Erwachsenen be-
obachtet und erforscht, etwa bei
akuter Vergiftung oder Chemieun-
fällen. Doch Gehirne und Nerven-
apparat von Ungeborenen und
Kleinstkindern reagierten viel in-
tensiver auf Chemikalien und
könnten dauerhafte Schädigun-
gen davontragen. Für Erwachsene
noch verkraftbare Dosen wären für
Kleinstkinder oder Ungeborene
viel zu hoch.

Vor Alkohol und Nikotin in der
Schwangerschaft wird schon lange
und zu Recht gewarnt: Im Mutter-
leib ist gerade das sich entwickeln-
de Gehirn extrem empfindlich.
Doch diese beiden Stoffe sind nicht
allein die Schurken: Die Forscher
berichten über inzwischen 214 ner-
vengiftige Chemikalien, die man

im Nabelschnurblut von Neugebo-
renen nachgewiesen habe.

In einer früheren Untersuchung
hatten die Forscher selbst fünf be-
sonders wirksame Industriechemi-
kalien identifiziert: Blei, Quecksil-
ber,Arsen, polychlorierte Bipheny-
le in Plastikverpackungen und das
Lösungsmittel Toluol (enthalten in
Farben, Lacken, Benzin sowie in
Möbelpflege- und Klebemitteln)
könnten das Hirnvolumen verrin-
gern und geistige Leistungsminde-
rungen, Bewegungsbeeinträchti-
gungen und auch ein als problema-
tisch empfundenes Sozialverhal-
ten bewirken, notierten Grandjean
und Landrigan 2006.

Nach Auswertung weiterer Stu-
dien weltweit haben die beiden
die Liste besonders toxischer Che-
mikalien erweitert: Nun kommen
auchnoch das Lösungsmittel Tetra-
chlorethylen (begünstigt aggressi-
ves Verhalten und Hyperaktivität),
das in Industrie und Gewerbe und
vor allem der chemischen Reini-
gung weit verbreitet ist, hinzu –

und Organophosphat-Pestizide,
die für einen kleineren Kopfum-
fang von Neugeborenen sorgen
und Entwicklungsverzögerungen
auslösen können. Phtalate, Weich-
macher in Kunststoffen, werden
mit Autismus in Verbindung ge-
bracht.

Pestizide, Herbizide und Insekti-
zide führen dieForscher alsHöchst-
verdächtige in der Fahndung nach
denUrsachenfür dieNeuro-Pande-
mie an – wobei klare Schuldzuwei-
sungenschwer fallen, da die Bevöl-
kerung vielerorts mehr als einem
Nervenschädling ausgesetzt ist
undWechselwirkungen bisher we-
nig erforscht sind.

Klar ist aber: Die deutsche Hoch-
leistungs-Landwirtschaft geizt
nicht mit Pflanzenschutz-, Pilz-
und Insektenschutzgiften: Rund
40 000 Tonnen rieseln laut Bund
für Umwelt und Naturschutz
(BUND) pro Jahr auf Deutschlands
Felder und Äcker und bescheren
der chemischen Industrie einen
Netto-Inlandsjahresumsatz von

rund 1,3 Milliarden Euro. Diese
Pestizide begegnen uns nicht nur
in Obst und Gemüse wieder: „Sie
werden bei Regen abge-
schwemmt, vom Wind verweht,
versickern im Boden oder verduns-
ten“, klagt der BUND. Und selbst
wenn in Deutschland etwas verbo-
ten wird: Die Globalisierung
sprengt alle Grenzen.

Die Forscher Grandjean und
Landrigan warnen: Im Mutterleib
oder in früher Kindheit erworbene
Schäden durch Umweltgifte seien
fast immer unbehandelbar; sie
sindbestenfalls durch hohen sozial-
pädagogischen oder psychologi-
schen Einsatz symptomatisch zu
lindern. Ihre größte Sorge aber sei
„die große Zahl von Kindern, de-
ren Gehirn durch giftige Chemika-
lien geschädigt wurde, die aber
nie eine formelle Diagnose erhal-
ten haben“: Die litten an „Konzen-
trationsstörungen, einer verzöger-
ten Entwicklung und schlechten
schulischen Leistungen – und kei-
ner weiß warum“.

34,3 Kilogramm
Zucker vertilgt
im Schnitt jeder

Deutsche pro Jahr. Auch Zucker gilt
für manche Experten als eine Art Ner-
vengift, das zu Hyperaktivität und
Aufmerksamkeitsstörungen führen
könne. Wer 30 Gramm Cornflakes
und einen Becher Fruchtjoghurt früh-
stückt, hat schon zehn Zuckerwürfel
intus – und wer im Discounter Pro-
dukte ohne Zuckerzusatz kaufen will,
merkt, dass das fast unmöglich ist.

Denn Zucker kommt unter vielen Na-
men daher: Dextrose, Maissirup, Glu-
kose-Fructose-Sirup, Laktose päppeln
geschmacklich viele Produkte auf,
von denen man es nicht gedacht hät-
te. Zucker mache müde und dick, lau-
nenhaft und depressiv, sagen Unter-
suchungen: Eine Studie an der Uni
Hannover ergab, dass Kinder, die viel
Süßigkeiten und kaum Frischobst es-
sen, schlechtere Noten erzielen als
Kinder, die sich vollwertig ernähren.

Neues

Alles Zucker

von Hallig Hooge

Die Halligen sind sein Lebensthema:
Hartmut Dell Missier.  Foto: Marion Hahnfeldt

Zum Haareausraufen?
Auch Kinder leiden an
ihren Verhaltensstörun-
gen, deren Ursachen sie
nicht kennen.

Teure Folgen
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